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Peter Mosberger junior und senior auf dem Dach ihres Bauernhofs: «Wir haben mehrere 100000 Franken
in Solarstrom investiert. Für uns steht viel auf dem Spiel.»

Bild: Michael Genova

Peter Spuhler, CEO der Stadler Rail Group, tauft den 23. Flirt-Triebzug der Schweizerischen Südostbahn AG auf den Namen Alpstein.

«Flirt-Zug umtänzelt Alpstein»
Die Schweizerische Südostbahn nimmt den letzten Flirt-Triebzug für die neue S-Bahn St.Gallen
in Betrieb. Die insgesamt 23 «Flirts» sind die grösste Investition in der Geschichte des Bahnunternehmens.

MICHAEL GENOVA

HERISAU. Im Servicezentrum der
Schweizerischen Südostbahn AG
(SOB) traf sich gestern eine illus-
tre Taufgemeinschaft. Peter
Spuhler, CEO der Stadler Rail
Group, und SOB-Verwaltungs-
ratspräsident Hans Altherr tauf-
ten den letzten von insgesamt
23 Flirt-Triebzügen auf den Na-
men «Alpstein». Im Jahre 2007
bestellte die SOB bei der Stadler
Rail Group die ersten elf Kompo-
sitionen, 2010 orderte sie zwölf
weitere Flirt-Triebzüge nach. Ge-
gen 200 Millionen Franken hat
die SOB somit für neues Roll-
material ausgegeben – die gröss-

te Investition in ihrer Geschich-
te. Der Rhythmus der Einfüh-
rung der neuen Züge sei hoch
gewesen, sagt Thomas Küchler,
der Vorsitzende der SOB-Ge-
schäftsleitung. «Zuletzt haben
wir im Dreiwochentakt neue
Fahrzeuge geprüft und abge-
nommen.» Nach dem Fahrplan-
wechsel vom 15. Dezember wer-
den die «Flirts» im Takt der
neuen S-Bahn von St. Gallen
über Buchs, Sargans, Ziegelbrü-
cke, Uznach, Wattwil, Herisau
nach St. Gallen fahren.

Flirt mit dem Alpstein

Der Ausserrhoder Ständerat
Hans Altherr äusserte sich zum

Ursprung des unkonventionellen
Zugnamens. «Flirt» steht als Ab-
kürzung für flinker, leichter, in-
novativer Regional-Triebzug. Alt-
herr stiess in Anlehnung an die
künftige Zugstrecke um den Alp-
stein auf eine weitere Bedeutung.

«Die Züge werden den Alp-
stein umkreisen oder umtän-
zeln, wie man in der Flirtsprache
sagen könnte.» Deshalb habe
man die letzte Zugskomposition
auch nach dem Hausgebirge der
Appenzellerinnen und Appen-
zeller benannt.

Export in 14 Länder

Sieben der zwölf neuen «Flirts»
ersetzen ältere Kompositionen,

die den heutigen Ansprüchen
sowie den gesetzlichen Bestim-
mungen nicht mehr genügen.
Die Flirt-Triebzüge der zweiten
Generation verfügen in der
1. und 2. Klasse über komforta-
blere Sitze. Ausserdem kommen
erstmals Trockentransformato-
ren zum Einsatz, womit künftig
bis zu zehn Prozent Energie ein-
gespart werden sollen.

Laut CEO Peter Spuhler hat
die Stadler Rail Group über
936 «Flirts» in 14 verschiedene
Länder verkaufen können. Der
letzte Auftrag sei gerade aus
Schweden eingetroffen – damit
seien alle skandinavischen Län-
der ausser Dänemark abgedeckt.

Von Kulanz noch keine Spur
Die Stadt Gossau zahlt Millionen zu viel an die Förderung von Solarstrom. Nun sollen die Beiträge gesenkt werden,
die Stadt hofft dabei auf Kulanz der Solaranlagen-Besitzer. Diese denken aber gar nicht daran, freiwillig zu verzichten.

CORINNE ALLENSPACH

GOSSAU. Landwirt Peter Mosber-
ger kann das Solarstrom-Deba-
kel noch immer kaum fassen.
Fürs Foto klettert er an diesem
nebligen Herbstmorgen zusam-
men mit seinem Sohn aufs
Scheunendach. Verschiedene
Dächer des Bauernhofs nahe der
Intercity-Bahnlinie sind mit So-
larpaneelen bedeckt. Unter den
bäuerlichen Anlagen ist jene der
Familie Mosberger eine der
grössten in Gossau. Sie liefert
bis zu 200 000 Kilowattstunden
Strom pro Jahr, für den er mit
drei Abnehmern Verträge hat.
«Mehrere 100 000 Franken» habe
er zusammen mit seinem Sohn
investiert, sagt Mosberger senior.
Weil sie gedacht hätten, das sei
eine gute Sache. «Für uns steht
viel auf dem Spiel.»

Jurist eingeschaltet

Darum hat Peter Mosberger
vor wenigen Tagen einen Juris-
ten eingeschaltet, nachdem er
von der Stadt Gossau einen
eingeschriebenen Brief erhalten
hatte. Die Stadtwerke haben
ohne rechtliche Grundlagen Ver-
träge unterzeichnet, die in den
nächsten 25 Jahren Verpflichtun-
gen von rund 33 Millionen Fran-
ken auslösen. 15 Millionen da-
von sind quasi «überfinanziert»,
wie ein Gutachten zeigt. Im Sin-
ne von Schadensbegrenzung will
die Stadt nun neue Verträge aus-
handeln mit rund 60 Solarstrom-

anlage-Besitzern. Konkret sollen
die bisherigen Beiträge für die
kostendeckende Einspeisever-
gütung KEV halbiert werden. Die
Stadt hofft dabei auf die Kulanz
der Vertragspartner.

Peter Mosberger ist befremdet
über das Vorgehen der Stadt.
«Ich bin erstaunt, dass Verträge,
die von einem Juristen abgeseg-
net wurden, plötzlich nicht mehr
gültig sein sollen.» Hier gehe es
auch um die Glaubwürdigkeit
des Stadtrats. Freiwillig auf zuge-
sicherte Beiträge verzichten will
Peter Mosberger nicht. Vielmehr
werde er jetzt versuchen, seinen

Solarstrom über einen anderen
Abnehmer gleichwertig zu ver-
markten, damit der Vertrag mit
den Stadtwerken Gossau aufge-
löst werden könnte.

Ruedi Aepli, Inhaber der Aepli
Stahlbau AG, will ebenfalls
nichts von Kulanz wissen. Er fin-
det es «bedenklich, dass die
öffentliche Hand Verträge nicht
mehr einhalten will». Man werde
auf jeden Fall den Rechtsweg
einhalten. Die Firma Aepli hat im
Jahr 2011 rund eine Million Fran-
ken in ihre Solarstromanlage in-
vestiert, die mit bis zu 250 000
Kilowattstunden pro Jahr die

zweitgrösste in Gossau ist. Für
Ruedi Aepli ist das Solarstrom-
Debakel «peinlich» für die Stadt:
«Es zeigt einmal mehr, dass die
finanzielle Führung mangelhaft
ist.» Er habe bereits vor drei Jah-
ren die Stadtwerke darauf ange-
sprochen, warum Gossau ein
eigenes KEV-Kässeli öffnete, ob-
wohl es eine Kasse beim Bund
gibt. Aepli ist überzeugt, dass der
Stadtrat «nicht so locker aus dem
Schlamassel rauskommt».

Deutlich die Meinung sagen

Völlig aufgebracht ist der Ge-
werbetreibende Sepp Künzle.

«Es kann ja nicht sein, dass die
Stadt plötzlich ihre Verträge
nicht mehr einhält», sagt er, der
2011 auf seinem Einfamilien-
haus eine Anlage gebaut hat, die
etwa 10 000 Kilowattstunden
Strom pro Jahr produziert. Jetzt
für die Anlage viel weniger zu be-
kommen, dazu ist Künzle keines-
falls bereit. Schliesslich hätte er
sie nie gebaut ohne die zuge-
sicherten Gelder. Der Stadtrat
müsse jetzt selber schauen, wie
er zurechtkomme, sagt Künzle.
«Wenn wir einen Fehler machen,
müssen wir auch dazu stehen.»
Einen Anwalt will Sepp Künzle
vorläufig nicht einschalten. Viel-
mehr wartet er nun ab, bis er von
der Stadt Gossau eingeladen
wird. «Dann werde ich denen
deutsch und deutlich meine
Meinung sagen.»

Grösster Stromlieferant erstaunt

Zurückhaltender gibt man
sich bei Coop, der laut Medien-
sprecher Markus Brunner auf
dem Dach der Betriebszentrale
eine der grössten Solarstrom-
anlagen der Ostschweiz betreibt.
Zusammen mit der Anlage auf
der Coop-Verkaufsstelle werden
jährlich bis zu 700 000 Kilowatt-
stunden Strom ins öffentliche
Netz eingespeist. Über den Brief
der Stadt Gossau diese Woche sei
man «grundsätzlich erstaunt».
Man warte nun gespannt darauf,
dass die Stadt auf Coop zukom-
me. «Dann werden wir die Aus-
gangslage prüfen.»

Klimawandel fordert
Landwirte heraus
ULI STOCK

Längere Trockenperioden, ver-
mehrte Hagelschauer und zer-
störerische Stürme: Die Anzei-
chen sind mehr als deutlich –
Fachleute sind überzeugt, dass
der Klimawandel stattfindet.
Welche Konsequenzen dies jetzt
schon, aber vor allem künftig für
die Landwirtschaft im Boden-
seeraum hat, war Thema einer
Fachtagung der Internationalen
Bodensee Konferenz (IBK), die
am Mittwoch in Lindau statt-
fand. Internationale Experten
berichteten vor rund 70 Teilneh-
mern über den aktuellen Stand
zum Klimawandel und zeigten
konkrete Ansätze für die Produk-
tionszweige der Landwirtschaft
auf. «Neben der Freisetzung von
klimarelevanten Treibhausgasen
ist die Landwirtschaft wegen ih-
rer unmittelbaren Abhängigkeit
von Witterung und Klima auch
vom Klimawandel selbst betrof-
fen und muss sich an diesen
anpassen», betonte Joachim
Schütter vom Bayrischen Staats-
ministerium für Umwelt und
Verbraucherschutz.

Landwirtschaft im Zwiespalt

Es sei daher gerade in einer
sensiblen landwirtschaftlich ge-
nutzten Region wie dem Boden-
seeraum «wichtig, hier nachhal-
tig zu reagieren, um einerseits

den Klimawandel nicht weiter zu
verstärken und andererseits die
Erträge der Bauern zu sichern
und sie vor klimabedingten
Schäden zu schützen», sagte
Schütter.

Pierluigi Calanca von Agro-
scope, der Forschungsanstalt
des schweizerischen Bundesam-
tes für Landwirtschaft, zeigte
auf, dass die Diagnosen rund um
den See übereinstimmen: Die
Durchschnittstemperaturen und
CO2-Konzentration nehmen zu –
es gibt weniger Frost und mehr
Hitze, mehr Niederschläge im
Winter, einen niedrigeren See-
spiegel im Sommer und häufi-
gere Extremwetterereignisse wie
Starkregen, Gewitter, Hagel, Tro-
ckenheit und Dürreperioden.

Einige Fachreferenten zeigten
auf, dass Soja, Mais und diverse
Hirsearten im Bodenseeraum
von den steigenden Temperatu-
ren profitieren könnten, wäh-
rend die Produktion von Ge-
treide und Raps sowie die Grün-
landwirtschaft eher Verluste
verzeichnen werden.

Im Weinanbau dürfte es kli-
mabedingt ebenfalls zu einer
Verschiebung kommen – künftig
dürften Rebsorten wie Merlot
angebaut werden. Betroffen sind
auch die Obstbauern, die sich
künftig mit einer grösseren Po-
pulation von Schädlingen wie
beispielsweise dem Apfelwickler
auseinandersetzen müssen.

Sorten und Rassen anpassen

Der Bund hat inzwischen eine
«Anpassungsstrategie» beschlos-
sen, im Januar 2014 soll ein
Aktionsplan folgen. Thema ist
etwa der optimierte Einsatz von
angepassten Sorten und Rassen
bei der Tierhaltung, die scho-
nende Nutzung von Boden und
Wasser oder auch der Ausbau
von Monitoring und Frühwar-
nung.
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Auch Obstbauern sind vom
Klimawandel betroffen.

Gospelchor und
Indie-Band
singen für OhO

ZUZWIL. Der Chor Chlorophyll
aus Zuzwil und die Wiler Band
Frantic schliessen sich für drei
Konzerte zusammen: 16. No-
vember, 18 Uhr, in der Kanti Wil
sowie am 17. und 24. November
jeweils 17 Uhr in der Kirche Zuz-
wil. Führen auch Sie eine Aktion
zugunsten von OhO durch, oder
haben Sie Kenntnis von einer
Aktion? Melden Sie uns Betei-
ligte, Ort und Zeit – wir machen
darauf aufmerksam. (red.)
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